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Eberhard Gross

Die Intergration der empirischen pädagogischen Forschung
in den Studiengang

7. Zum Problem

Die Frage nach der Integration einer empirischen pädagogischen Forschung in

den Studiengang setzt voraus, daß zunächst geklärt wird, was unter einer solchen

Forschung zu verstehen ist.

Das soll von zwei Ansatzpunkten aus geschehen, und zwar vom Studienange¬
bot der Pädagogischen Hochschulen und vom Stand der aktuellen wissenschafts¬

theoretischen Diskussion. Von dieser Folie soll dann der Versuch abgehoben
werden, in der Orientierung am Modell eines sozialwissenschaftlichen Erfah¬

rungsbegriffs etwas über die Möglichkeiten und Grenzen der empirischen For¬

schung in der Pädagogik und über die sich daraus ergebenden Konsequenzen
für ihre Integration in das erziehungswissenschaftliche Studium auszumachen.

77. Das Verständnis von empirischer Forschung im Studienbetrieb der

Pädagogischen Hochschulen

Technische Gründe und der begrenzte Anspruch eines solchen Referates leg¬
ten es nahe, sich bei dem Versuch, das Selbstverständnis der empirischen For¬

schung1) an den Pädagogischen Hochschulen zu ermitteln, auf eine Durchsicht

der Vorlesungsverzeichnisse zu beschränken, obwohl solche Ankündigungen
— oft einem konventionellen Fachjargon verpflichtet — in ihrer konservativen

Diktion tatsächlich vorhandene progressive Tendenzen verdecken können und

somit kein sicheres Indiz darstellen.

Da eine solche Analyse außerdem zunächst nur explorative Funktionen hat

und bestenfalls der Hypothesenbildung dienen kann, begnügen wir uns unter

Verzicht auf statistische Aussagekraft unserer Ergebnisse mit einer grobschläch¬
tigen Ermittlung besonders auffälliger Merkmale und Tendenzen'.

Unter diesen methodischen Kautelen brachte eine Durchsicht der Vorlesungs¬
verzeichnisse der Pädagogischen Hochschulen der Bundesrepublik für das Som¬

mersemester 1968 folgende Ergebnisse2):
1. Die empirische pädagogische Forschung ist im Veranstaltungsangebot er¬

heblich unterrepräsentiert. Bei insgesamt 1437 Veranstaltungen im Bereich der

Pädagogik kann in nur 101 (7 v. H.) der Fälle auf empirische Aspekte geschlossen
werden; nur 46 (3 v. H.) sind explizit als empirisch ausgewiesen.

2. Der Versuch, die ermittelten empirischen Veranstaltungen zu kategorisieren,
um auf diesem Wege etwas über ihre wissenschaftstheoretischen Voraussetzun¬

gen zu erfahren, bringt infolge der bei solchen Ankündigungen gebotenen pau-

Z. f. Päd., 8. Beiheft
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schalen Kürze der Formulierung die Gefahr subjektiver Verzerrungen mit sich.
Aus diesem Grunde haben wir uns eng an die vorgefundenen Formulierungen
gehalten, um die einzelnen Positionen nicht mit einer Interpretationsfracht zu

überladen: An erster Stelle stehen mit 20 v. H. solche Veranstaltungen, die the¬

matisch in die Nachbarbereiche der Pädagogik ausufern, wie beispielsweise
Intelligenz- und Leistungsuntersuchungen, Sozialisationsprobleme, Kleingrup-
penforschung u. a. m.

Im Bereich der Spitzenpositionen findet sich weiterhin mit 15 v. H. eine im

Sinne der überlieferten pädagogischen Tatsachenforschung theoretisch nicht

relevante bloße Deskription von Unterricht zur Stützung a priori-gesetzter
didaktischer Theorien3).

Einen breiten Raum nehmen mit 17 v. H. schließlich auch die rein methodolo¬

gischen Veranstaltungen ein, die sich wieder weitgehend auf die deskriptiven
Methoden einer pädagogischen Tatsachenforschung beschränken; in weiteren

14 v. H. der Fälle handelt es sich um allgemeine Methodenprobleme, die den

empirischen Bezug nicht ohne weiteres erkennen lassen4).

3. Die Frage, inwieweit die empirische pädagogische Forschung in den Stu¬

diengang integriert ist, läßt sich auf Grund einer so flächenhaften Analyse
kaum beantworten. Sie erscheint im Studiengang allenfalls als ein Appendix
und nicht im Rahmen eines strukturierten Zusammenhanges: In nur 6 v. H. der

Veranstaltungen werden beispielsweise Interpretationen empirischer Arbeiten in

den Lehrbetrieb eingebaut. Eine Verbindung von Lehre und Forschung ist nur in

3 v. H. der Fälle nachweisbar — und auch hier muß bei Themen wie „Das Image
des Lehrers" oder „Das Geschichtsbild von Lehrer-Studenten" eine gewisse
thematische Toleranz einkalkuliert werden.

Nun ist die integrierende Funktion empirischer Forschung freilich nicht an ihre

explizite Definition im Veranstaltungsangebot gebunden. Sie wird sogar in den
meisten Fällen nicht primär im Lehr- und Forschungsbetrieb greifbar werden.

Vom Methodenanspruch einer solchen Forschung her muß es jedoch problema¬
tisch erscheinen, wenn in dem vom Pädagogischen Zentrum in Berlin heraus¬

gegebenen Katalog der laufenden erziehungswissenschaftlichen Forschungsvor¬
haben an den Pädagogischen Hochschulen zwar ein erfreulich hoher Prozentsatz
von über 80 v. H. als „unter empirischem Aspekt" ausgewiesen ist, nur etwa der
fünfte Teil davon (19 v. H.) jedoch als methodisch abgesichert deklariert wird
und etwas mehr als ein Fünftel (22 v. H.) von einem größeren Mitarbeiterteam,
das eine kooperative Integration der Forschung vermuten lassen könnte, durch¬

geführt wurde.

Zudem zeigen die Problemstellungen auch hier wieder die thematisch ausufern¬
de Tendenz und eine gewisse Arglosigkeit, in der die Autoren oft noch mit dem

Begriff der empirischen pädagogischen Forschung operieren — es versteht sich am
Rande, daß damit keineswegs ein Urteil über den theoretischen Anspruch dieser

Forschung abgegeben wird, das ohne genaue Kenntnis der einzelnen Arbeiten

unmöglich und unredlich wäre.
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Berücksichtigt man die methodischen Schwächen unserer grobmaschigen Ana¬

lyse und verzichtet infolgedessen auf eine Feineinstellung in der Interpretation,
so zeigen die Tendenzen doch noch so überhöhte Profile, daß man zumindest

hypothetisch folgendes Resümee zur Situation der empirischen Forschung an den

Pädagogischen Hochschulen ziehen kann:

1. Die empirische pädagogische Forschung weist im Lehr- und Forschungsbe¬
trieb einen eminent niedrigen statistischen Stellenwert auf.

2. Das oft nicht trennscharfe Problem- und Methodenbewußtsein führt zu

einem thematischen Ausufern in die Bereiche der Nachbarwissenschaften.

3. Das SelbstVerständnis steht noch weithin unter der Hypothek des über¬

lieferten Modells einer theoretisch-dogmatischen pädagogischen Tatsachenfor¬

schung.

4. Eine Forschung und Lehre integrierende Funktion der Empirie ist — zu¬

mindest mit den uns zur Verfügung stehenden methodischen Mitteln — nicht

festzustellen.

Summa summarum: Der Stellenwert und das Selbstverständnis der empiri¬
schen pädagogischen Forschung an den Pädagogischen Hochschulen verweisen

auf einen noch recht ungeklärten Zusammenhang von Empirie und Theorie in

der Pädagogik5).

777. Das Verhältnis von Empirie und pädagogischer Theorie in der

wissenschaftstheoretischen Diskussion

Der Stellenwert der Empirie in der Pädagogik wird in erster Linie von ihrer

theoretischen Reichweite bestimmt und somit von der Frage, inwieweit es ihr

gelingt, die überkommene, oft mit ethischem Pathos abgesicherte Stellung der

Theorie und ihr verhärtetes Verhältnis zur Praxis aufzubrechen.

Die jüngere wissenschaftstheoretische Diskussion setzt mit ihrer Kritik am

Primat des überlieferten hermeneutischen Theoriebegriffs in der Pädagogik an:

Eine vor allem sozialwissenschaftlich reflektierte Rationalität im Sinne der

Aufklärungsformel vom „Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten

Unmündigkeit" (Kant) wird zum Wissenschaftsausweis der Pädagogik6). Diese

Akzentuierung der Rationalität führt zu einer Formalisierung des pädagogischen
Moments und demzufolge bei der Explikation der inhaltlichen Komponente zu

einer Aufwertung der soziologischen Faktoren, die damit sowohl als Feld der

stets gesellschaftlich vermittelten pädagogischen Leitvorstellungen wie auch der

Bedingungen der Möglichkeit von Erziehung und Bildung ihre besondere Rolle

erhalten. Es wird im übrigen seine guten wissenschaftsgeschichtlichen und wis¬

senssoziologischen Gründe haben, daß diese Diskussionen schließlich in die Po¬

sitionen des modernen Methodenstreits in den Sozialwissenschaften einschwen¬

ken.

Die Gretchenfrage stellt sich mit dem Problem der sogenannten Wertfreiheit
der Forschung in einem rational definierten Erkenntnisprozeß. In der einen Kon-
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zeption präsentiert sich der Vernunftbegriff in einem geschlossenen philosophi¬
schen System und bezieht die Normenfrage in den wissenschaftlichen Erkennt¬

nisprozeß mit ein, indem er die Anerkennung der Rationalität als Prinzip
menschlicher Selbstverwirklichung postuliert. Einer solchen philosophisch legiti¬
mierten Rationalität wird die nur instrumentale Rationalität der empirischen
Forschungsmethode gegenübergestellt, der erst ein aus der vorgängigen Ratio

stammender Begriff des Ganzen das jeweils relevante empirische Material frei¬

geben kann.

Vor dem Hintergrund einer solchen Differenzierung der Rationalität kann es

dann folgerichtig auch keine Möglichkeit geben, Theorie und Empirie in ein

Kontinuum einzutragen (Adorno), und es bleibt der empirischen Forschung le¬

diglich die Aufgabe, die Bedingungen der Verwirklichung dieser philosophisch
verankerten Rationalität zu analysieren — etwa im Aufweis der diesem Prinzip
der menschlichen Selbstverwirklichung entgegenstehenden Tendenzen der Ent¬

fremdung und Verdinglichung in der kapitalistischen Gesellschaft des 19. Jahr¬
hunderts. Die der Empirie zwar verbaliter zugestandene Funktion einer Kritik

der Theorie auf ihre ideologischen Gehalte muß schon deshalb fiktiv bleiben,

weil sich eine so verstandene Theorie in ihrem Wahrheitsanspruch gegen jeden
kritischen Versuch wirkungsvoll mit dem Hinweis auf den nur vermittelten

Charakter der in die Empirie eingegangenen instrumentalen Rationalität ab¬

sichern kann.

Solche Theorien sind in ihrem dogmatisch vertretenen Wahrheitsanspruch
zwar nicht widerlegbar, weil sie keinen Informationsgehalt aufweisen, sie sind

damit aber zugleich unkontrolliert manipulierbar und zumindest potentiell

wirklichkeitsinadäquat. Die Frage ist, ob sich das mit dem kritischen Impuls
rationaler Wissenschaft verträgt!

Die Gegenposition kommt weithin mit dem neopositivistischen Wissenschafts¬

begriff zur Deckung. Ihre Vertreter betonen mit dem Hinweis auf die primär

kognitive Absicht jeder Wissenschaft die analytische Funktion auch der Päd¬

agogik — zumindest soweit sie Erziehungswissenschaft sein will! Als solche habe

sie nicht postulierte Prinzipien pädagogischen Handelns zu belegen, sondern

lediglich den faktischen pädagogischen Vollzug in seinem historisch gesellschaft¬
lichen Bedingungszusammenhang aufzuweisen.

Damit wird das Normenproblem als nicht wissenschaftlich ausgeklammert und

im Rahmen des gesamten Erkenntnisprozesses in eine der wissenschaftlichen

Beweisführung vorgelagerte Phase der Problemfindung verlegt. Wissenschaft¬

lichkeit dokumentiert sich hier in der logischen Stringenz der unter Erfahrungs¬
kontrolle stehenden Beweisführung in einem zweckrational konstruierten Be¬

dingungszusammenhang.

Diesem Prinzip der Zweckrationalität — das ja selbst ein Moment der gesell¬
schaftlichen Entwicklung darstellt — ist jedoch die Tendenz zur Verdinglichung
des Menschen immanent. Das diesem Trend gegenüber kritische Potential der

empirischen Forschung liegt in dem für jede rationale Wissenschaft konstitutiven,
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sozial-öffentlichen Charakter ihrer Methoden, wie er im empirischen Sinnkrite¬

rium und seiner Forderung nach intersubjektiver Überprüfbarkeit der Ergebnisse
zum Ausdruck kommt. Sie versteht sich damit als Anwalt einer unter dem glei¬
chen Vorzeichen der Rationalität angetretenen emanzipierten und „offenen
Gesellschaft". Diese sozialwissenschaftliche Legitimation der Empirie gilt auch für

die Erziehungswissenschaft, denn die pädagogische Norm der Mündigkeit meint

die gleiche kritische Rationalität, die auch die offene Gesellschaft konstituiert,
die ihr rationales Strukturgesetz, das für sie von existentieller Bedeutung ist,

dem durch Erziehung zur Mündigkeit zu stiftenden kritischen Bewußtsein der

jungen Generation konfrontiert.

Damit kommen die aus dem Forschungsprozeß im engeren Sinne ausgeklam¬
merten Normenfragen wieder in den gedanklichen Zusammenhang des empiri¬
schen Erkenntnisvorganges hinein; nur sind sie jetzt nicht mehr in eine ver¬

härtete Theoriestruktur eingebunden, sondern als sozialtheoretische Vorent¬

scheidungen und damit als werthaltig hingenommen und auf dem Wege sozial¬

öffentlicher und rationaler Kritik diskutierbar gemacht. Da sie stets als Ideologien
im weiteren Sinne sozial standortgebunden sind und weil zum anderen Erzie¬

hung in einer „offenen Gesellschaft" immer unter dem Anspruch legitimer plu¬
ralistischer Gruppeninteressen steht, erhält jetzt die Pädagogik als Erziehungs¬
wissenschaft einen dezidiert-gesellschaftskritischen Auftrag.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die wissenschaftstheoreti¬

sche Diskussion um den Stellenwert der Empirie in der pädagogischen For¬

schung inzwischen einen hohen Reflexionsgrad erreicht hat und daß weithin

Konsensus in der Auffassung besteht, daß das Wissenschaftsvolumen der Päd¬

agogik nicht durch die empirische Forschung abgedeckt werden kann. Unter¬

schiedlich jedoch wird die theoretische Relevanz der Empirie beurteilt: Auf der

einen Seite bleibt sie dort, wo sich die Theorie philosophisch legitimiert, prinzi¬

piell von ihr geschieden; im anderen Fall, in dem die pädagogische Theorie auf

ihren jeweiligen sozialen Standort zurückgeführt wird, ist sie von der Empirie

lediglich als wissenssoziologische Kritik erreichbar. Offen bleibt die Frage, ob es

aus diesem Dilemma einen Ausweg gibt.

7V. Interdependenzen zwischen Empirie und Theorie7)

Der dialektische Zusammenhang von Erziehung und Gesellschaft legt ein

interdependentes Verhältnis von Theorie und Empirie nahe. Stellenwert und

Funktion der Empirie in der erziehungswissenschaftlichen Forschung lassen sich

am Modell eines strategischen Erfahrungsprozesses als struktureller Zusammen¬

hang von technologischer und pädagogischer Theorie explizieren8).

Unsere These ist, daß

1. in einem derart organisierten Erfahrungsprozeß über ein interdependentes
Verhältnis von Empirie und Theorie die sogenannte erzieherische Wirklichkeit

theoretisch relevant werden kann und daß
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2. in einem diesem Prozeß adäquaten, mehrdimensionalen Theoriemodell die

Empirie sowohl mit ihrem logischen wie auch pragmatischen Test die normativen

Implikationen der Theorie erreicht.

Empirische Wissenschaft im engeren Sinne beschränkt sich auf die systemati¬

sche Überprüfung von Hypothesen an einer methodisch untersuchten Wirklich¬

keit. Wenn dabei das Kriterium der Vertretbarkeit ihrer Sätze im Erfahrungs¬
test und in der intersubjektiven Überprüfbarkeit liegt, dann wird jede sich wis¬

senschaftlich ausweisende Pädagogik auch die von ihr aufgestellten Theorien aus

ihrer philosophischen Eremitage herausnehmen und in die wissenschaftliche

Kommunikation einbringen müssen, um ihre Postulate methodischer Erfahrungs¬
kontrolle zu unterstellen — eine Auflage, die seit der Aufklärung zur Bedin¬

gung jeder Wissenschaft geworden ist.

Unter diesen Voraussetzungen scheint nun die notwendige Öffnung der päd¬

agogischen Theorie zur Wirklichkeit hin auf dem Wege über einen strategisch

organisierten Erkenntnisprozeß möglich zu sein. Hier konstituiert sich wissen¬

schaftliche Erfahrung nicht mehr im ObjektivationsVerhältnis zwischen erken¬

nendem Subjekt und erkanntem Objekt oder im Sinne der Theorie der transzen¬

dentalen Subjektivität, sondern sie wird als Information methodisch auf dem

Wege über eine strategisch-interagierende Relation zwischen erkennender Sub-

jekstruktur und erkannter Realität gewonnen9).

Dabei wird die Primärerfahrung auf dem Wege einer begrifflichen Abstraktion

von subjektiven und damit vorurteilsvollen Implikationen methodisch gereinigt
— aber nun nicht über oft zirkelhafte operationale Definitionen, sondern indem

in prinzipiell unabgeschlossenen Explikationen die konventionellen Vorstellungs¬
merkmale der jeweiligen Sachverhalte als offene Kategorien der ständigen Reali¬

tätskontrolle unterzogen werden. Ein solches Begriffssystem wird naturgemäß
immer unscharf bleiben, und sein Erfolg — und damit auch die Ergiebigkeit der

jeweiligen Problemstellung— kann sich nur in der Forschungspraxis erweisen. Als

positives Beispiel dafür könnten die Arbeiten Rene Königs zur Familiensozio¬

logie, als negatives Exempel die geringe Griffigkeit unserer herkömmlichen

pädagogischen Kategorien dienen.

Auf diese Weise erhält die Wirklichkeit also nicht nur durch die Aussagekraft
ihrer Daten, sondern auch durch den Realitätsbezug ihres Begriffssystems eine

Position, von der aus sie sich im Erkenntnisprozeß in einer Art Rückkoppe-

lungseffekt als „Dignität der Praxis" zur Geltung bringen kann.

Die Stelle, an der das geschieht, soll noch etwas genauer geortet werden:

Erfahrungswissenschaftliche Aussagen sind Sätze, die sich als empirisch gehalt¬
volle Hypothesen der Wirklichkeitskontrolle stellen können. Dabei müssen die

bisher oft direkt aus der Primärerfahrung stammenden Antizipationen jetzt als

Elemente eines rationalen Forschungsprozesses abgesichert, das heißt also in

einen logischen Zusammenhang mit bereits vorliegenden Einsichten und Ergeb¬
nissen gebracht werden. Über solche theoretisch gesteuerten Fragen an die Wirk¬

lichkeit gelangt man dann zu Informationen, die als wissenschaftliche Erfah-
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rung in Protokollsätze eingehen. Einen Sachverhalt empirisch erklären heißt dann

nichts anderes als den ihn beschreibenden Satz, der eine Information über ein

konkretes Objekt gibt und der damit empirisch überprüfbar ist, zu seiner Er¬

klärung logisch-deduktiv ableiten aus anderen Sätzen, die allgemeineren und

nomologischen Charakter tragen, deren Geltung aber eben erst dann erwiesen

ist, wenn sie den Beobachtungsdaten entsprechen. Hier also liegt die Einbruch-

steile für die Interaktionen der Wirklichkeit: Da der zu erklärende Satz, der

ja einen Sachverhalt beschreibt, empirischen Gehalt aufweist, muß auch das er¬

klärende oder nomologische Theorem zumindest teilweise empirisch überprüfbar

sein.

Der oft gehörte Einwand, daß solche logischen Gesetzmäßigkeiten wohl für

die Naturwissenschaften, nicht aber für den gesellschaftlich-historischen Bereich

gelten, ist hier insofern gegenstandslos, als es sich ja nicht um ontologisch ver¬

standene Kausalbezüge handelt und nicht Sachverhalte aus ihrem Kausalnexus

erklärt werden, sondern lediglich Informationen über Sachverhalte in eine

logische Organisation zu bringen sind10).

Ein solcher logisch ausgewiesener, fachindifferenter Begründungszusammen¬

hang bedarf in seiner formalen Reduktion jedoch eines Theoriekontextes, denn

dieses technologische System funktioniert nicht im Sinne eines naiven Empiris¬

mus als Spiegelung der Wirklichkeit, sondern nur eingespannt in einen über¬

geordneten theoretischen Bezugsrahmen. In diesem Zusammenhang zwischen

technologischem System und Theoriekontext liegt die Möglichkeit der kritischen

und damit theorierelevanten Funktion der Empirie. Sie begnügt sich hier nicht

mehr damit, theoretische Sätze lediglich zu illustrieren oder zu verifizieren, son¬

dern sie relativiert den Anspruch der Theorie durch ihr an die Wirklichkeit ange¬

bundenes rationales Kontrollsystem; dabei richten sich ihre kritischen Intentio¬

nen sowohl auf die Realitätskontrolle theoretischer Sätze wie auf das situative

Bedingungsfeld und seine Variablen und auf die ideologiekritische Überprü¬

fung der Gültigkeit normativer Systeme, die damit zwar nicht empirisch be¬

gründbar, aber doch überprüfbar werden und sich — mit den realen Bedingungen

ihrer Möglichkeit konfrontiert — aus idealisierter Verhärtung lösen können.

Deshalb müssen solche pragmatischen Intentionen keineswegs zur Normie¬

rung des Status quo führen, denn die Verschränkung von Empirie und Theorie

hebt auch die andere Einwegstruktur zwischen gesellschaftlichem Unterbau und

ideologischem Überbau auf, indem der übergreifende Theoriekontext das dem

technologischen System nicht strukturimmanente antizipatorische Moment sichert,

das aber nur eingespannt in den empirischen Kontrollmechanismus der Wirklich¬

keit ihre jeweils bessere Möglichkeit abverlangen kann11).

Im Rahmen eines solchen sowohl fachindifferenten wie fachbezogenen Theo¬

riesystems sichert die Empirie der Pädagogik den im engeren Sinne wissenschaft¬

lichen Charakter und grenzt sie gegen eine Erziehungsphilosophie ab. Ihre Legi¬

timation liegt in den komplementären Strukturgesetzlichkeiten zwischen ratio¬

nal-kritischen Wissenschaftsverständnis und seiner existentiellen Grundlage in
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Gestalt einer mündigen und offenen Gesellschaft. Rational-kritisch kann nur

eine genauso offene Erziehungswissenschaft sein; sie muß bereit sein, ihre Er¬

gebnisse prinzipiell in Frage zu stellen, indem sie sie in die Kommunikation

einbringt und einem methodisch in den Erkenntnisprozeß eingebauten Zweifel

unterzieht. Rationalkritisch muß aber auch jede Erziehungswissenschaft in einer

offenen Gesellschaft nicht zuletzt deshalb sein, weil sie den hier konkurrierenden

pädagogischen Ansprüchen der Gruppen- und Interessenverbände nicht mit ab¬

solutgesetzten Normen gegenübertreten kann, sondern die Angemessenheit die¬

ser konfligierenden Ansprüche in wissenschaftlicher Analyse dem empirischen

Test unterwerfen muß. Nur so lassen sich die Konflikte einer emanzipierten of¬

fenen Gesellschaft im sozialen Konsensus regeln -— nicht lösen.

V. Zur Integration der empirischen Forschung in den

erziehungswissenschaftlichen Studiengang

Bei einem so definierten Empirieverständnis kann nicht mehr von einer im

engeren Sinne pädagogischen, sondern lediglich von einer fachindifferenten em¬

pirischen Forschung die Rede sein, die den erziehungswissenschaftlichen Er¬

kenntniszusammenhang strukturiert. Daraus ergeben sich Konsequenzen für

die Stellung und Funktion der Pädagogik in der wissenschaftlichen Organisa¬

tion und hochschuldidaktischen Konzeption des Studiums:

1. Der rationale und sozial-öffentliche Charakter einer empirischen Erzie¬

hungswissenschaft bedingt aufgrund seiner offenen Erkenntnisstruktur einen

kommunikativen Forschungsprozeß, an dem in interdisziplinärer Kooperation

alle Grundwissenschaften der Erziehung beteiligt sind, und zwar keineswegs

nur als Material- oder Rezeptlieferanten! Diese Fachgruppe repräsentiert in ihrer

Bündelung die Berufswissenschaft des Lehrers.

Das hierarchische oder additive Organisationsmodell der Grundwissenschaften

wird also durch ein kooperativ integriertes Fachgruppensystem mit der Möglich¬

keit der Schwerpunktbildung abgelöst, dessen Arbeitszusammenhang durch

wechselnde projekt-spezifische Strukturen bestimmt wird; eine Art Federführung

der Pädagogik scheint hier durch die Rolle der Erziehung als strukturierendes

Moment in den stets situativen pädagogischen Prozessen und Sachverhalten

durchaus legitim.

Die integrierende Funktion des Projektes müßte sich auch im Studiengang in

fachübergreifender Interpretation wie auch in interdisziplinärer Forschung aus¬

weisen12).

2. Im Rahmen eines solchen Bezugssystems empirisch begründeter Grund¬

wissenschaften der Erziehung wird die Pädagogik ihr überliefertes Selbstver¬

ständnis überprüfen müssen. Die korrelative Differenzierung von Wissen und

Gesellschaft führt zur Sprengung der überlieferten Disziplinen und zur immer
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stärkeren Ausprägung arbeitsteiliger Verfahren und damit in dialektischer Logik

zur Kooperation im industriegesellschaftlichen Arbeitsstil und zur fachübergrei¬

fenden und projektgebundenen Arbeitsweise. Die Konsequenzen dieser Entwick¬

lung stellen nicht nur die herkömmliche Fakultätsgliederung in Frage, sondern

sie reichen bis in die einzelnen Disziplinen hinein. Das bedeutet in unserem

Falle: Unter Erziehungswissenschaft kann nicht mehr die Einzeldisziplin „Päd¬

agogik" verstanden werden, sondern nur eine Bündelung der Grundwissenschaf¬

ten, die sich um zwei Brennpunkte polarisieren, und zwar um den diagnostisch¬

therapeutischen, also personbezogenen, und um den gesellschaftlich-politischen

Pol. Eine Erziehungswissenschaft, die das spezifische Problem- und Methoden¬

bewußtsein der beteiligten Fachdisziplinen durch ein pädagogisches Diktat dena¬

turieren würde, müßte sich selbst ad absurdum führen. Gerade die Empirie

könnte hier einen Innovationsprozeß einleiten, da sie methodologisch die Vor¬

aussetzungen dafür schafft, überkommene Verständigungsschwierigkeiten zwi¬

schen den einzelnen erziehungswissenschaftlichen Disziplinen abzubauen.

3. Der Aktualitätsbezug der Bildung und die Notwendigkeit permanenter

empirischer Kontrolle sowie der Auftrag jeder rationalen Wissenschaft, die

Wirklichkeit nicht nur zu interpretieren, sondern sie auch zu verändern, legen

die Integration der sogenannten erzieherischen Wirklichkeit in das Studium auf

dem Wege über klinisch verstandene Schul-, Industrie- und Sozialpraktika nahe.

Das hat Konsequenzen für die Funktion und den Stellenwert der Didaktik:

Eine sich in diesem Sinne wissenschaftlich ausweisende Didaktik wird nicht

mehr nur fachimmanent reflektieren dürfen, sondern sie muß ihr Selbstver¬

ständnis im Koordinatenkreuz von Erziehung und Gesellschaft suchen.

Wenn nämlich der Katalog der Bildungsgüter dem Gefälle des gesellschaft¬

lichen Wandels unterliegt und wenn der Bildungsbegriff selbst nicht zuletzt

eine Frage gesellschaftlicher Konvention ist, die ihrerseits nicht willkürlich, son¬

dern unter dem Druck der je besonderen kulturellen und wirtschaftlichen Not¬

wendigkeiten zustande kommt, dann kann die Didaktik ihren Auftrag einer an

den Daseinsnotwendigkeiten orientierten Selektion des Fachangebotes nur er¬

füllen, wenn sie die dafür erforderliche Situationsanalyse kooperativ mit den

Grundwissenschaften erstellt. Damit kann sie ihre Entscheidungen aus wie

immer geartetem Dezisionismus herausnehmen und ihre wissenschaftliche Dig¬

nität dokumentieren.

Der hier vorgelegte Versuch, die Funktion der Empirie im Zusammenhang

der pädagogischen Forschung zu bestimmen, schließt schon per definitionem

jeden Verdacht aus, ihr gegenüber anderen Denksystemen und Methoden, wie

beispielsweise der Phänomenologie oder der Hermeneutik, methodologische

Priorität zusprechen zu wollen. Wenn sich aber Erziehungswissenschaft empi¬

risch versteht, dann unterliegt sie den einschlägigen Bedingungen dieser For¬

schung. Das bedeutet nicht nur Zurücknahme aller imperativen Intentionen,

sondern auch Verzicht auf den Anspruch, im Besitz der Wahrheit und des Wis¬

sens um das Ganze zu sein, denn die Empirie kann ihre systematische Hypothe-
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senkontrolle stets nur vom partiellen Ansatz aus vornehmen — auch wenn sie

im Zuge ihrer methodischen Perfektion immer mehr von der bloßen, mit Postu¬

laten gekoppelten Deskription zur Bedingungsanalyse fortschreitet und sich da¬

mit dem Ganzen nähert.

Das besondere Ärgernis an der Empirie wird für die Pädagogik wohl in der

strukturbedingten Kollision ihrer spezifischen Verantwortung mit einem gene¬

ralisierenden und objektivierenden Denken liegen, das vom konkreten Men¬

schen abstrahiert und ihn lediglich als Merkmalsträger begreift. Das muß den auf

den Dialog angewiesenen Pädagogen alarmieren! Die quantitative Analyse er¬

scheint ihm flächenhaft, sie verfehlt die „Ganzheit" des Menschen; der „mittlere

Mensch" gefährdet die Individualität und die statistische Determination verletzt

seine Spontaneität und Freiheit — alles in allem eine massive Bedrohung der

Humanität!

Solche Bedenken haben ganz sicher ihre Berechtigung, sie unterliegen aber

in ihrem Pessimismus der Suggestion einer überlebten liberalistischen Epoche;
sie übersehen die pädagogische Relevanz der Tatsache, daß der Mensch als sozio-

kulturelles Wesen in seiner Individualität zugleich auch Merkmalsträger ist.

Anmerkungen

1 Im Rahmen dieser Situationsanalyse wird ganz bewußt zunächst mit dem engeren

Begriff einer vermeintlich genuin-pädagogischen empirischen Forschung gearbeitet.
Unsere These ist aber, daß empirische Forschung im Sinne moderner Wissen¬

schaftstheorie — selbst fachindifferent — das Bündel der Erziehungswissenschaft

kooperativ strukturiert und integriert.

2 Der Auszählung wurde das Vorlesungsangebot des Sommersemesters 1968 (alle

Pädagogischen Hochschulen außer Saarbrücken I) zugrunde gelegt, das insgesamt

1437 Veranstaltungen (Vorlesungen, Übungen, Seminare, Kolloquia und Arbeits¬

gemeinschaften) ausweist, und zwar 817 in der Pädagogik (Allgemeine Pädagogik;

historisch-systematische Pädagogik; Erwachsenenpädagogik) und 620 in der All¬

gemeinen Didaktik/Schulpädagogik. Die Didaktik der Fächer wurde nicht berück¬

sichtigt, ebensowenig die Hospitationen mit anschließender Auswertung; da¬

gegen wurden Einzelanalysen von Unterricht (z. B. Band- und Fernsehaufzeich¬

nungen) mitgezählt.

3 Gemeint ist hier eine bloß illustrative Funktion der empirischen Forschung, wie

sie etwa in folgender Ankündigung zum Ausdruck kommt: „Empirischer Aufweis

von Kriterien der Kind- und Sachgemäßheit" — eine vermutlich reine „Auftrags¬

forschung".

4 Beispiele: Pädagogische Forschung in der Schule, Zur Systematik einer pädagogi¬
schen Methodologie, Methodenprobleme in der Pädagogik u. a. m.

5 Nach Abschluß des Manuskriptes erschien ein Teilbericht über Untersuchungen der

Göttinger Arbeitsgruppe für vergleichende Erziehungswissenschaften zu Fragen
der Lehrerbildung und Hochschuldidaktik in der Bundesrepublik und in Schweden.

Diese hochschulpolitisch bedeutsame Studie von Hans-Martin Stimpel wird genau¬

ere und besser fundierte Ergebnisse liefern.

(Hans-Martin Stimpel: Erziehungswissenschaft, Lehrerbildung und Schule in der

Bundesrepublik Deutschland und in Schweden. Kurzinformationen der Arbeits¬

gruppe für empirisch vergleichende Erziehungswissenschaft an der Pädagogischen
Hochschule Göttingen, Nr. 1 und 2, 1968.)
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6 Repräsentativ für den derzeitigen Stand der Diskussion scheinen mir die Bei¬

trage von Blankertz und Mollenhauer, die genauso wie vorher die Kontroverse

zwischen Brezinka und Rombach zu einer erheblichen Scharfung des Methoden¬

bewußtseins beigetragen haben

Wolfgang Brezinka Die Krise der wissenschaftlichen Pädagogik im Spiegel

neuer Lehrbucher, in Zeitschrift für Pädagogik, 12 Jg (1966) S 53—88,

Heinrich Rombach Der Kampf der Richtungen in der Wissenschaft (Eine wis¬

senschaftstheoretische Auseinandersetzung), in Zeitschrift für Pädagogik, 13

Jg (1967) S 37—69,

Wolfgang Brezinka Über den Wissenschaftsbegriff der Erziehungswissenschaft

und die Einwände der weltanschaulichen Pädagogik, in Zeitschrift für Pädagogik,

13 Jg (1967) S 135—168,

Herwig Blankertz Pädagogische Theorie und empirische Forschung, in Neue

Folge der Erganzungshefte zur Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pädago¬

gik Zur Bedeutung der Empirie für die Pädagogik als Wissenschaft, hrsg v M

Heitger, Bochum 1966, Heft 5,

Klaus Mollenhauer Das Problem einer empinsch-positivistischen Pädagogik, in

Neue Folge der Erganzungshefte zur Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche

Pädagogik Zur Bedeutung der Empirie für die Pädagogik als Wissenschaft, hrsg

v M Heitger, Bochum 1966, Heft 5)

Wegen der hier gebotenen Kurze werden wir bei unserem Versuch, den Stand

der Diskussion zu referieren, den Vorwurf von Abbreviaturen und Vergroberun-

gen hinnehmen müssen

7 Dieser Versuch, für die Erziehungswissenschaft einen interdependenten Struktur¬

zusammenhang von Empirie und Theorie zu entwickeln, orientiert sich an sozial-

wissenschaftlichen Konzeptionen des Erfahrungsbegriffs, vgl dazu u a Gerald

Eberlein Der Erfahrungsbegnff der heutigen empirischen Sozialforschung, Ber¬

lin 1963 — Sozialwissenschaftliche Schriftenreihe, Heft 2

8 Mit technologischen Theorien sind theoretische Zusammenhange gemeint, die

unter der Vorherrschaft des kognitiven Prinzips im Rahmen von Bedingungszu-

sammenhangen alternative Gültigkeiten anbieten

9 Repräsentative Modelle dafür liefern etwa die Spieltheorie von Neumann und

Morgenstern und die Entscheidungstheorie von Wald

(John v Neumann, Oskar Morgenstern Spieltheorie und wirtschaftliches Ver¬

halten, Wurzburg 1961,

A Wald Statistical Decision Functions, New York 1950)

10 Auf die erkenntnistheoretische und methodologische Problematik dieser analyti¬

schen Wissenschaftstheorie, wie sie sich etwa in der PoppER-Kntik Albert Well-

mers (A Wellmers Methodologie als Erkenntnistheorie, Frankfurt/M 1967)

verdichtet, kann hier nicht eingegangen werden Gleichwohl wird sich auch die

Erziehungswissenschaft mit den dort aufgeworfenen Problemen auseinanderzu¬

setzen haben Von besonderer Bedeutung scheint mir die Frage zu sein, ob hier

nicht die Theorie über einen erkenntnistheoretischen Konventionalismus einer

schlichten Ontologie der empirischen Fakten ausgeliefert wird Das konnte dort

der Fall sein, wo man im Bemuhen, der subjektiven Erkenntnistheorie einen ob¬

jektiven Wahrheitsbegriff entgegenzustellen, den Zusammenhang von Erkenntnis

und Interesse übersieht

Andererseits wird zu fragen sein, ob nicht das von den Dialektikern zu Recht

betonte „erkenntnisleitende Interesse" auch für das Interesse an Emanzipation

und Mündigkeit gilt, soll dann der Prozeß der Selbstauslegung der Vernunft, in

dem sie sich in dialektischer Vermittlung von Sache und Begriff vollzieht, an

einer bestimmten, historisch aufweisbaren Stelle, etwa mit der Aufklarung, still¬

gelegt werden? Wenn nicht, dann mußten auch die Modelle, an denen sich Eman¬

zipation orientieren soll, der Dialektik und damit ihrer Negation unterworfen
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werden. Das aber könnte gerade das auf Veränderung der Praxis angelegte
emanzipatorische Interesse lähmen und in die bloße Interpretation zurückdrängen.

11 Das stets notwendige antizipatorische Moment kann aus einer Fülle von Impulsen
leben, sei es aus Spekulationen, aus ungereinigter Alltagserfahrung oder aus dem

Bemühen um stringente Weiterführung oder kritische Überprüfung gängiger
Theorien.

12 Es würde über die anstehende Thematik hinausgehen, wollte man das methodi¬

sche Instrumentarium einer solchen Forschung im einzelnen ausfächern. Wir

verweisen hier insbesondere auf die Arbeit von Werner Mangold, die ihre In¬

formationen über die Methoden empirischer Sozialforschung an erziehungsrele¬
vanten Problemen expliziert und über ein umfangreiches Literaturverzeichnis

vertiefende und weiterführende Studien ermöglicht.
(Werner Mangold: Empirische Sozialforschung, Heidelberg 1967 — Gesellschaft

und Erziehung, Bd. 2).


